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Ilauptsitz der Kantonalbank in Bern, Bundesgasse 8, 1869—1906.

feres ©ras sum Sïbraufen — nein, bort — bort! ©r miiCCe

fie — feine ©ebattïen meine er, nicht bie Schafe! — oft»
mais roieber äufammentretben. SJlüffe nach feinem SBillen
rufen roie ber Schäfer nad) feinem Sbtdar unb fommart;»
bieren: „£ol fie ran! 9tod) mehr ran! So — fo — genug!"

9ttîeld)en ladjte aus tiefftem ^eräen berauf. 3um erften»

mal feit Sabr unb Oag. (gorifebung folgt.)

Zum hundertjährigen Jubiläum
der Kantonalbank von Bern.

Ourd) Oetret bes ©rofjen 9tates oom 6. Suli 1833
ift bie ftantonalbanf oon Sern errichtet toorben. 9tad)bem
alt SRegierungsrat g. ©anguillet 3um Oireftor unb
Subroig Slöfd), äunt 3affier»Sud)haIter geroählt xoorben
roaren, eröffnete bie 33 art! ifjren Setrieb am 1. Ott ob er
18 3 4 im frühem Saläfammergebäube an ber Srunngaffe
9ir. 146 (beute 9tr. 48). 9tuf SBunfd) bes ginanäbeparte»
mentes mufcte ein ßattbjäger als öüter bes Staatsfdjabes
bort roobnen.

Seute, Samstag, ben 2 0. Oftober 1934,
mirb bas Scfteljen ber Sant burd) eine befdjeibene geier
geroürbigt. Sie beginnt um IOV2 Hbr mit einem geftatt
im ©roferatsfaal, bem fid) um 1 Ubr ein Sanfett im 51 a=

fino anfdjlieben mirb. Son allen Seiten roirb bie San!
beglüdroünfd)t roerben. 2lud) bie „Serner 2Bod>e" möchte
es als ©broniftin bernifdier ©efdjebniffe tun, roobl roiffenb,
xoeld) grobe Sebeutung juft biefe Sant für bas 2Birtfd)afts=
leben oon ftanton unb Stabt bat-

' Das Subtläum ber Sant fällt iit eine mirtfdjaftlid) unb
politifd) ftart burdjroüblte 3eit. Stättern mir aber im ©e=

fdjicbtsbud) ber Sant, fo ertennen mir halb, bab je unb je

Aufnahme: F. Henn.

harte ftrifen hereinbrachen unb,
balb früher, balb fpäter, immer
roieber überrounben merben tonn»
ten. @ut geleitete Santen roaren
an ber Ueberroinbung unb am
2tusgleicb mirtfdfaftlicber ©rfdjüt»
terungen oiel mehr beteiligt als
mir fdfleddbin anäunebmen gemillt
finb. Oie Sebeutung bes Sant»
mefens ber Schroei3 unb ber 5tan=
tone bat in ben lebten Sabräebnten
geroaltig sugenommen. kleinere
ober gröbere Störungen greifen
fofort unb nachhaltig in bas Sri»
oatleben fetbft bes Keinen 9Wan»

nes ein. So mirb es Sflidjt bes

Staatsbürgers, fid) mehr mie frü»
her um bas ©ebeiben unferer
Santen 3U tümmern. ©ine aus»
ge3eid)nete ©etegenbeit, fid) in bas
Sterben unb Sein einer bebeu»
tenben Staatsbant 3U oertiefen,
bietet bie eben erfebienene Subi»
läumsf thrift über bie 5tan»
tonalbanf oon Sern. Or. fur.
2Balter ©gger, Sebatteur am
„Sunb", bat fie oerfafjt. Oie
fiettüre bes ftattlidfen, oon ber
Ôallroag 21.=©. in Sern oorbilb»
lid) gebrudten Sanbes beftimmt
uns 3u einem freubigen ©lüd»
rounfdj an ben Serfaffer unb bie
Sant. Oiefe hätte fid), faum
einen fadjfunbigeren ©efdjicbts»

fdjreiber, als Or. 2ß. ©gger es geroorben ift, erfüren tonnen.
2IIs befonberer üenner roirtfchaftspolitifcher gragen bat er
es oerftanben, bie ©efdjide ber Sant in fpannenben 3n»
fammenbang mit ben allgemeinen politifcben ©efebebniffen
ber lebten bunbert Sabre 3U bringen. Seine rooblüberlegte,
gemeffene unb flüffige Oarftellungstunft bat es 3uftanbe»
gebracht, aus ber ©efchidjte ber Sant eine foldfe ber ber»
nifeben 2Birifd)aft fd)Ied)tbin 3U machen. So bietet bie Su»
biläumsfdjrift meit mehr als ihr befdjeibener Oitel*) oer»
fpriebt.

2Bie recht unb billig leitet Or. ©gger feine Oentfchrift
mit ber 5lapiiaIanIagepoIitif bes ariftotratifchen Staates
Sern ein. Oie ginanätunft bes Serner ^Regiments befaf) im
18. Sabrbunbert europäifd)en 9?uf. Sbr ©ebeimnis —
fchreibt Or. ©gger — mar eine fluge Sparfamfeit. Sie
fcbuf einen beträchtlichen Staatsfdjaij, 3U bem man nur
mittelft acht in oerfdjiebenen £>änben liegenben Schlüffeln
gelangen tonnte unb über beffen Seftanb nie eine Silanj
ge3ogen rourbe — bis 3ur Slünberung burd) bie gran3ofen
im Sabr 1798.

1820 begann bie ©ntmidlung ber beute 3um Oeil noch

blühenben Spartaffen. ©leich mie in ber Stabt Sern fehte
bann auch beim jungen, liberalen Staate bas Seftreben
ein, feine Äaffaüberfd)üffe nuhbar 3U machen. ©s führte
3ur ©rünbung eines eigenen Snftituts: ber Cantonal»
bant, ber erften berartigen Schöpfung in ber Sd)roei3-
Oie bisherigen Snbaber ber 9Kad)i maren nad) bem 3n»
trafttreten ber liberalen Serfaffung oon 1831 roobl î>o=

Iitifd) gefchlagen, blieben aber bie finanjiell unb mirtfehaft»
Iid) Starten. Sie beherrfd)ten ben ©runbfrebit, befaben
ben 9îeid)tum, jebod) feine Spmpatbie für S anbei unb ®e»
roerbe. Oiefe Ueberlegenbeit bes Satri3iates bilbete eine

©efabr für bas junge Staatsroefen. ©s galt, für 5 a n b e l
unb © e m e r b e eine Ärebitquelle 3U erfdjlieben unb ihnen

*) ÄantonalBanf oon Sern. 1834—1934. ©enïjcijrtft, cerjajjt oort
©r. jur. 2B. (Egger, Sern.
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Ilsuptsit!? cior k^aotoniilbaiilc ill Lern, Lunilvsgssss 8, 1869—1996.

seres Gras zum Ablaufen — nein, dort — dort! Er müsse

sie — seine Gedanken meine er, nicht die Schafe! — oft-
mals wieder zusammentreiben. Müsse nach seinem Willen
rufen wie der Schäfer nach seinem Phylar und kommani-
dieren: „Hol sie ran! Noch mehr ran! So — so — genug!"

Rikelchen lachte aus tiefstem Herzen herauf. Zum ersten-

mal seit Jahr und Tag. (Fortsetzung folgt.)

âer Xanwnaldaà von Lern.
Durch Dekret des Großen Rates vom 6. Juli 1833

ist die Kantonalbank von Bern errichtet worden. Nachdem
alt Regierungsrat F. Ganguillet zum Direktor und
Ludwig Blösch zum Kassier-Buchhalter gewählt worden
waren, eröffnete die Ban? ihren Betrieb am 1. Oktober
1834 im frühern Salzkammergebäude an der Brunngasse
Nr. 146 (heute Nr. 48). Auf Wunsch des Finanzdeparte-
mentes mußte ein Landjäger als Hüter des Staatsschatzes
dort wohnen.

Heute, Samstag, den 26. Oktober 1934,
wird das Bestehen der Bank durch eine bescheidene Feier
gewürdigt. Sie beginnt um 16Vs Uhr mit einem Festakt
im Großratssaal, dem sich um 1 Uhr ein Bankett im La-
sino anschließen wird. Von allen Seiten wird die Bank
beglückwünscht werden. Auch die „Berner Woche" möchte
es als Chronistin bernischer Geschehnisse tun, wohl wissend,
welch große Bedeutung just diese Bank für das Wirtschafts-
leben von Kanton und Stadt hat.

' Das Jubiläum der Bank fällt in eine wirtschaftlich und
politisch stark durchwühlte Zeit. Blättern wir aber im Ee-
schichtsbuch der Bank, so erkennen wir bald, daß je und je

äuknalime: f. ttenn.

harte Krisen hereinbrachen und,
bald früher, bald später, immer
wieder überwunden werden konn-
ten. Gut geleitete Banken waren
an der Ueberwindung und am
Ausgleich wirtschaftlicher Erschüt-
terungen viel mehr beteiligt als
wir schlechthin anzunehmen gewillt
sind. Die Bedeutung des Bank-
wesens der Schweiz und der Kan-
tone hat in den letzten Jahrzehnten
gewaltig zugenommen. Kleinere
oder größere Störungen greifen
sofort und nachhaltig in das Pri-
vatleben selbst des kleinen Man-
nes ein. So wird es Pflicht des

Staatsbürgers, sich mehr wie frü-
her um das Gedeihen unserer
Banken zu kümmern. Eine aus-
gezeichnete Gelegenheit, sich in das
Werden und Sein einer bedeu-
tenden Staatsbank zu vertiefen,
bietet die eben erschienene Jubi-
läumsschrift über die Kan-
tonalbank von Bern. Dr. jur.
Walter Egger, Redakteur am
„Bund", hat sie verfaßt. Die
Lektüre des stattlichen, von der
Hallwag A.-G. in Bern Vorbild-
lich gedruckten Bandes bestimmt
uns zu einem freudigen Glück-
wünsch an den Verfasser und die
Bank. Diese hätte sich kaum
einen sachkundigeren Eeschichts-

schreiber, als Dr. W. Egger es geworden ist, erküren können.
Als besonderer Kenner wirtschaftspolitischer Fragen hat er
es verstanden, die Geschicke der Bank in spannenden Zu-
sammenhang mit den allgemeinen politischen Geschehnissen
der letzten hundert Jahre zu bringen. Seine wohlüberlegte,
gemessene und flüssige Darstellungskunst hat es zustande-
gebracht, aus der Geschichte der Bank eine solche der ber-
nischen Wirtschaft schlechthin zu machen. So bietet die Ju-
biläumsschrift weit mehr als ihr bescheidener Titel*) ver-
spricht.

Wie recht und billig leitet Dr. Egger seine Denkschrift
mit der Kapitalanlagepolitik des aristokratischen Staates
Bern ein. Die Finanzkunst des Berner Regiments besaß im
18. Jahrhundert europäischen Ruf. Ihr Geheimnis —
schreibt Dr. Egger — war eine kluge Sparsamkeit. Sie
schuf einen beträchtlichen Staatsschatz, zu dem man nur
mittelst acht in verschiedenen Händen liegenden Schlüsseln
gelangen konnte und über dessen Bestand nie eine Bilanz
gezogen wurde — bis zur Plünderung durch die Franzosen
im Jahr 1798.

1320 begann die Entwicklung der heute zum Teil noch

blühenden Sparkassen. Gleich wie in der Stadt Bern setzte

dann auch beim jungen, liberalen Staate das Bestreben
ein, seine Kassaüberschüsse nutzbar zu machen. Es führte
zur Gründung eines eigenen Instituts: der Kantonal-
bank, der ersten derartigen Schöpfung in der Schweiz.
Die bisherigen Inhaber der Macht waren nach dem In-
krafttreten der liberalen Verfassung von 1331 wohl po-
litisch geschlagen, blieben aber die finanziell und wirtschaft-
lich Starken. Sie beherrschten den Erundkredit, besaßen
den Reichtum, jedoch keine Sympathie für Handel und Ge-
werbe. Diese Ueberlegenheit des Patriziates bildete eine

Gefahr für das junge Staatswesen. Es galt, für Hand e l
und Gewerbe eine Kreditquelle zu erschließen und ihnen

Aantonalbank von Bern. 1834—1934. Denkschrift, verfaßt von
Dr. jur. W. Egger, Bern.
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Hauptsitz der Kantonalbank von^Bern seit 1906 am Parlamentsplatz. Erbaut 1866—1868. Aufnahme: F. Henn.

barnit bert 2Beg bes Slufftiegs urtb ber toirtfchaftlidjen Un»
abfjängig!eit ju bahnen. Dr. ©gger, beffen SBorten toir
uns £)ter angefdjloffen haben, !emt3eidjnet mit tiarer ©r»
fenntnis bte befonberen ©rünbe, bie bet ber ftantonalban!
oon Sem non allem 3Infang 3U ihrer heutigen Sonber»
îtellung unter ben Äantonalbanten führten: Sie Bereinigte
neben ben Elementen einer Staatsbanf biejenigen einer

Sanbelsbant. Dies fefeuftellen ift befonbers toich»

tig, fehlt es both nie an Stimmen, bie an biefer
gefdjichilich bebingten Satfache gelegentlich oorbeifeben.
Dah bie ftantonalban! uon. Sern immer audj i?>an»

belsbant mar unb es heute noch ift, fjinbert felbft»
Derftärtblid) bie Santleitung nicht, bas ©rohhanbelsgefdjäft
toenn immer möglid) ben reinen Sanbelsbanfen 3U über»
laffen. 3fjre UTufgabe ift im heute geltenben, oom Solte
gebilligten ©runbgefeh oom 11. 9Jtär3 1914 tlar roie folgt
umfchrieben:

„Die Äantonalban! hat ben 3toed, bem S anbei,
bem ©eroerbe, ber 3nbuftrie unb ber ßanbtoirt»
fdjaft bes Cantons 3U bienen, foroie ben ©elboerîeljr
ber Staatsfaffe 3U oermitteln. — Die ©efdjäftsbebin»
gungen finb fo günftig 3U ftellen, als es ber Stanb bes
©elbmarttes unb bie ÜRüdfidjt auf ein angemeffenes Sabres»
ergebnis erlauben."

'2TIs einer San! für Joanbei unb Snbuftrie tarn ber
ftantonalbartl feit ihrer ©rünbung bie Aufgabe 3U, ben
Uunben ürebit in einer gorm 3U geben, bie ihrem Se»
bürfnis nach beliebiger Abhebung entfpradj. Das toar bie
laufenbe ^Rechnung. Diefe 51tebiterÖffnung en gefchahen nach
bem Reglement oon 1834 auf unbeftimmte -Seit unb in

Summen oon nicht unter ®t. 1000 unb nicht über :0fr. 30,000
für bas gleiche i&aus. Der 3rebit follte ooll gebedt fein.

Der Staat Sern toar unb ift nicht nur ©elbgeber
ber San!; er hatte unb hat bei ihr 3uroeiIen eine anfehn=
liehe Sdjulb in Oform oon Sorfdjüffen. Dr. ©gger be»

richtet, bafe 1850 bie Sdjulb bes Staates an bie Sant
fo hoch getoefen fei (runb eine halbe SJiillion 0franfeit),
bah ihr Serroalter eine roeitere 5trebitgetoährung an bie
Staatstaffe ablehnte.

©in befonberer Sertrauensberoeis lag für bie itantonal»
bant in bem Auftrag 3ur ©miff ion ber er ft en 31 n»
leihe bes iungen fchtoeiäerifchen S u n b e s »

ft a at es im 3afjre 1848, bie 3ur Dedung ber ftoften
bes SonberbunbsfeIb3uges beftimmt mar.

©ine ©elbguelle erfdjloh fich bie San! burdj bie © m i f
f i o n oon S a n ï f dj e i n è n. Diefe roaren auf bas ©efantt»
oermögen bes Staates oerfidjert. ütiemanb roar ge3toungen,
bie Utoten als bares ©elb an3unehmen. San! unb Staats»
laffen toaren bagegen gehalten, bie ihnen 3ur ©inlöfung
oorgelegten Scheine fogleich in Sargelb um3utaufdjen. Diefes
fftotengelb führte fich aber nur Iangfam ein. Der £anb»
mann 30g gemün3tes ©elb oor; ihn ftörte bas ©euncfjt
nicht. *3e fchtoerer er 3U tragen hatte, um fo freubiger toar
er geftimmt!

Um eine fiüde in ber bernifdjen ürebitorganifation
aus3ufüllen, tourbe 1846 bie £t)poiheïar!affe ge»

grünbet, Diefe hatte ber Hebung bes SIderbaus unb
bes ©etoerbes 3U bienen, bie immer noch bie baupt»
fädjlidjfte ÜBirtfdjaftsfraft bes üantons ausmachten.

3n ben 3ampf» unb 9tot3eiten ber 3aljre 1866—1886
ftanb bie Äantonalbanf — toir 3ttieren toieber Dr. ©gger —

Nr. 42 vie seinen ^vcne 665

RauptLÎt2i dor XarìtviialdaiiîL von^Lern seit 1996 am ?arlamei»tsp1at2. iLrdaut 1866—1868. àknakme: k^. Idenn.

damit den Weg des Aufstiegs und der wirtschaftlichen Un-
abhängigkeit M bahnen. Dr. Egger, dessen Worten wir
uns hier angeschlossen haben, kennzeichnet mit klarer Er-
kenntnis die besonderen Gründe, die bei der Kantonalbank
von Bern von allem Anfang zu ihrer heutigen Sonder-
stellung unter den Kantonalbanken führten: Sie vereinigte
neben den Elementen einer Staatsbank diejenigen einer

Handelsbank. Dies festzustellen ist besonders wich-
tig, fehlt es doch nie an Stimmen, die an dieser
geschichtlich bedingten Tatsache gelegentlich vorbeisehen.
Daß die Kantonalbank von Bern immer auch Han-
delsbank war und es heute noch ist, hindert selbst-
verständlich die Bankleitung nicht, das Großhandelsgeschäft
wenn immer möglich den reinen Handelsbanken zu über-
lassen. Ihre Aufgabe ist im heute geltenden, vom Volke
gebilligten Grundgesetz vom 11. März 1914 klar wie folgt
umschrieben:

„Die Kantonalbank hat den Zweck, dem Handel,
dem Gewerbe, der Industrie und der Landwirt-
schaft des Kantons zu dienen, sowie den Geld verkehr
der Staatskasse zu vermitteln. — Die Geschäftsbedin-
gungen sind so günstig zu stellen, als es der Stand des
Geldmarktes und die Rücksicht auf ein angemessenes Jahres-
ergebnis erlauben."

Als einer Bank für Handel und Industrie kam der
Kantonalbank seit ihrer Gründung die Aufgabe zu, den
Kunden Kredit in einer Form zu geben, die ihrem Be-
dürfnis nach beliebiger Abhebung entsprach. Das war die
laufende Rechnung. Diese Krediteröffnungen geschahen nach
dem Reglement von 1334 auf unbestimmte Zeit und in

Summen von nicht unter Fr. 1999 und nicht über Fr. 39,999
für das gleiche Haus. Der Kredit sollte voll gedeckt sein.

Der Staat Bern war und ist nicht nur Geldgeber
der Bank,- er hatte und hat bei ihr zuweilen eine ansehn-
liche Schuld in Form von Vorschüssen. Dr. Egger be-
richtet, daß 1859 die Schuld des Staates an die Bank
so hoch gewesen sei (rund eine halbe Million Franken),
daß ihr Verwalter eine weitere Kreditgewährung an die
Staatskasse ablehnte.

Ein besonderer Vertrauensbeweis lag für die Kantonal-
bank in dem Auftrag zur Emission der ersten An-
leihe des jungen schweizerischen Bundes-
st a at es im Jahre 1348, die zur Deckung der Kosten

des Sonderbundsfeldzuges bestimmt war.
Eine Geldguelle erschloß sich die Bank durch dieEmis -

sion von B a n k sche i nen. Diese waren aus das Gesamt-
vermögen des Staates versichert. Niemand war gezwungen,
die Noten als bares Geld anzunehmen. Bank und Staats-
kassen waren dagegen gehalten, die ihnen zur Einlösung
vorgelegten Scheine sogleich in Bargeld umzutauschen. Dieses
Notengeld führte sich aber nur langsam ein. Der Land-
mann zog gemünztes Geld vor: ihn störte das Gewicht
nicht. 'Je schwerer er zu tragen hatte, um so freudiger war
er gestimmt!

Um eine Lücke in der bernischen Kreditorganisation
auszufüllen, wurde 1346 die Hypothekarkasse ge-
gründet. Diese hatte der Hebung des Ackerbaus und
des Gewerbes zu dienen, die immer noch die Haupt-
sächlichste Wirtschaftskraft des Kantons ausmachten.

In den Kampf- und Notzeiten der Jahre 1366—1386
stand die Kantonalbank — wir zitieren wieder Dr. Egger —
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ber bernifcben 9Birtf<baft fyelfettb unb Opfer bringenb pr
Seite.

Stuf 1. 3anuar 1882 trat eib g enö f fi f dj es 93 an!
notenredjt in straft. Oie neuen 9toten gelangten ab
üluguft 1883 3ur 9Iusgabe unb erfeiten in furäer 3eit
bie alten tantonalen.

Die großen 9BeItereigniffe bis unb mit bem 2BeIt=
triege fpiegeln fict) beutlidj im ©efcbeben ber 93ant tnieber.
Stiebt minber bebeutfam waren bie ©inflüffe ber tantonalen
93oIiti!. So mar unb ift bie Äantonalbant an ber 1897
einfe|enben Gifenbabnbawperiobe toefentlicb beteiligt.. Sie
fdftif fiinien, bie unter ber 93e3eid)mtng „Oefretsbabnen"
bem 93erneroolt nur 311 betannt finb. Dr. ©gger urteilt
barüber: „Die Oefretsbabnen bctben mit einigen Ausnahmen
toirtfebaftiieb ihre Erwartungen erfüllt unb' bie burtbäogenen
5tanionsteiIe reieb' befruchtet. Sie rourben aueb 3U einem
Spmbol ber Einheit bes Cantons. ginan3iell jebod) finb
fie unter bem ©influb bes SBeltfrieges unb feiner folgen
fotoie ber 2BanbIttngen im gefamten Transportmefen (9luto=
mobiItonturren3) 31t einer ©nttäufebung unb fdjweren 93e=

laftung geroorben."
Oie beut 2BeItfriege unb ber 9tacbfriegs3eit getoibmeten

Slapitel ber ©ggerfeben Oentfdfrift lefen fieb mit befonberent
©ewitttt. 2üir erleben biefe Seiten in ©ebanfen nochmals unb
beuten mit ©rauen baran, baft fie fid) ie wieberbolen tonnten.

©in 9Bort nod> über bie©ebäube, in betten bie 93aitf
feit ihrer ©riinbung ihre wichtigen 9Iufgaben erfüllte. X)as

Salît amrti er g eb äu b e an ber 93runngaffe haben toir
bereits tennen gelernt. 1835 bereits fieberte bie 93ant in
bas Stiftgebäube über. Sier blieb fie bis 1861. Oie
nädjften fedfs Sabre toar fie an ber Subertgaffe (ber
beutigen 9lmtbausgaffe) in 9Jtiete, bis fie 1869 im Saus
Sir. 8 an ber 93 u tt b e s g a f f e in ein eigenes Saus eiit=
3ieben tonnte. Oer 3ttnebmenbe 93Ia|bebarf führte 3um Er»
toerb bes ber Slftiengefellfdjaft „©efellfdjaftsbaus
9Jt u f e u tu" gebörenben ©ebäubes 't. 93unbesgaffe
Sdfau p I ab g a f f e 93 et r e np lab, bent unferer ©ene=
ration mobloertrauten ftattlichen 93au mit ben adjt Statuen
berühmter 93erner oon 93ilbbauer 9t ob er t Oorer. Oie
berühmten 93erner finb: 9Tlbred)t oon Salier, Slitlaus 99la=

nuel, Sans 001t Salltopl, 9Ibrian oon 93ubenberg, Tbüring
Sritart, Samuel ffrrifdjing, Sans f^ran3 Slägeli unb Sdjult»
beifj Steiger.

Oiefe Statuen beroorragenber 93erner feien ber 5tam
tonalban! unb ihren Seitern bas Spmbol für tatfräftige
Sßeiterarbeit in fdjwerer 3eit. 2ßir entbieten ihnen ba3ii
ein ber3Üd) ©Iüdauf ins 3meite Sabrbunbert!

Or. 3. O. 5t ehr It.

Jeremias Gotthelf.
Von Ernst Oser.

Sein Oentftein grübt oom Straffenranb
3ur Saft ber 3eii herab
Hub an bes ©ottesbaufes 9Battb
Träumt fdjtidjt unb grün fein ©rab.

93erftumrnt fein IDlunb. Sang ift's fchon her,
Sett er gewirft, gelebt,
Seit ihn fein Stiltag, froh unb fdjtoer,
(Erfüllt unb warm umweht.

Ood) ift's» als ob fein Sub ttod) ging'
3m Oorf oott Sof 311 Saus,
9tls ob fein 9tuge nod) umfing'
Oas £anb faletn, talaus.

2Bas er erfdjaut unb mas ihm bort
Sein Oenïen ftill befeuert,
Oas alles fdjuf er uns 311m Sort,
Jßichtbell unb golbesroert.

9Bas er uns gab, macht unfern Tag
9tO'dj beute tief unb reich,
Oie 3eit fpürt feines Seyens Schlag
Oer Iängft oergang'nen gleich.

llnb tounberfame 9Beisbeit guillt
9tus feinem 93orn 3umal,
Sie macht uns alle frobgeroillt
3um ©ang burebs ©rbental.

Sein Oentftein mahnt bas 93oIf, bas £anb
9tn höehftes ©ut unb Sab',
Saut prebigt an ber ftirdjenmanb
3u uns fein ftilles ©rab.

Zu Jeremias Gotthelfs 80. Todes-

tag. (22. Oktober 1934.)
Das fiebert ift eine glamme ©otles, einmal
Iäfci et fie acte!) brennen auf ffirben, bann
n:<t)t tttieber. (StuS „Sinne ®ä6i Sowäger".)

9tm 22. Ottober finb es ad)l3ig Sabre her, feitbem
9llbert 93ihius — Seremias ©ottbelf in Sübelflül) etn=

ging in bie Seimat, „too fein 2Banbern, fein 2Bed>feI mehr
ift, mo man nidjt mehr 93ilger unb grentbling ift, fonbern
93ürger im oon ©oft erbauten dleidje." (Satobs 9Banbe=
rungen.) [ |

©eborett am 4. Ottober 1797 im beutfehen Pfarrhaus
3u 99lurten, fiel feine ©eburt in eine unruboolle, roilb=

Das Jeremias Gotthelf-Denkmal in Lützelflüh.

bewegte 3ett für fein 93aterlanb. Ob bies fchulb mar an
feinem heftigen, milben, gewaltigen Temperament?
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der bernischen Wirtschaft helfend und Opfer bringend zur
Seite.

Auf 1. Januar 1882 trat eidgenössisches Bank-
no ten recht in Kraft. Die neuen Noten gelangten ab
August 1883 zur Ausgabe und ersetzten in kurzer Zeit
die alten kantonalen.

Die großen Weltereignisse bis und mit dem Welt-
kriege spiegeln sich deutlich im Geschehen der Bank wieder.
Nicht minder bedeutsam waren die Einflüsse der kantonalen
Politik. So war und ist die Kantonalbank an der 1897
einsetzenden Eisenbahnbauperiode wesentlich beteiligt. Sie
schuf Linien, die unter der Bezeichnung „Dekretsbahnen"
dem Bernervolk nur zu bekannt sind. Dr. Egger urteilt
darüber: „Die Dekretsbahnen haben mit einigen Ausnahmen
wirtschaftlich ihre Erwartungen erfüllt und die durchzogenen
Kantonsteile reich befruchtet. Sie wurden auch zu einein
Symbol der Einheit des Kantons. Finanziell jedoch sind
sie unter dem Einfluß des Weltkrieges und seiner Folgen
sowie der Wandlungen im gesamten Transportwesen (Auto-
Mobilkonkurrenz) zu einer Enttäuschung und schweren Be-
lastung geworden."

Die dem Weltkriege und der Nachkriegszeit gewidmeten
Kapitel der Eggerschen Denkschrift lesen sich mit besonderem
Gewinn. Wir erleben diese Zeiten in Gedanken nochmals und
denken mit Grauen daran, daß sie sich je Miederholen könnten.

Ein Wort noch über die. Gebäude, in denen die Bank
seit ihrer Gründung ihre wichtigen Aufgaben erfüllte. Das
Salzkamm e r g eb äu d e an der Brunngasse haben wir
bereits kennen gelernt. 1335 bereits siedelte die Bank in
das Stiftgebäude über. Hier blieb sie bis 1361. Die
nächsten sechs Jahre war sie an der Judengasse (der
heutigen Amthausgasse) in Miete, bis sie 1369 im Haus
Nr. 3 an der Bun des g as se in ein eigenes Haus ein-
ziehen konnte. Der zunehmende Platzbedarf führte zum Er-
werb des der Aktiengesellschaft „G es eil sch a fts h a u s
M u s e u m" gehörenden Gebäudes Bundesgasse-
Sch au p l atz g a s s e-B ä r e np latz, dem unserer Gene-
ration wohlvertrauten stattlichen Bau mit den acht Statuen
berühmter Berner von Bildhauer Robert Dorer. Die
berühmten Berner sind: Albrecht von Haller. Nikiaus Ma-
nuel, Hans von Hallwyl, Adrian von Bubenberg, Thüring
Frikart, Samuel Frisching, Hans Franz Nägeli und Schult-
heiß Steiger.

Diese Statuen hervorragender Berner seien der Kan-
tonalbank und ihren Leitern das Symbol für tatkräftige
Weiterarbeit in schwerer Zeit. Wir entbieten ihnen dazu
ein herzlich Glückauf ins zweite Jahrhundert!

Dr. I. O. Kehrli.

lererriias (^0tàeI5.
Von Lrust 03er.

Sein Denkstein grüßt vom Straßenrand
Zur Hast der Zeit herab
Und an des Gotteshauses Wand
Träumt schlicht und grün sein Grab.

Verstummt sein Mund. Lang ist's schon her,
Seit er gewirkt, gelebt.
Seit ihn sein Alltag, froh und schwer,

Erfüllt und warm umweht.

Doch ist's, als ob sein Fuß noch ging'
Im Dorf von Hof zu Haus,
Als ob sein Auge noch umfing'
Das Land talein, talaus.

Was er erschaut und was ihm dort
Sein Denken still beschert,
Das alles schuf er uns zum Hort,
Lichthell und goldeswert.

Was er uns gab. macht unsern Tag
Noch heute tief und reich,
Die Zeit spürt seines Herzens Schlag
Der längst vergang'nen gleich.

Und wundersame Weisheit quillt
Aus seinem Born zumal,
Sie macht uns alle frohgewillt
Zum Gang durchs Erdental.

Sein Denkstein mahnt das Volk, das Land
An höchstes Gut und Hab',
Laut predigt an der Kirchenwand
Zu uns sein stilles Grab.

Au Iei-euiias Oottàelis 80.
taA. (22. Oktober 1934.)

Das Leben ist eine Flamme Gottes, einmal
lästt er sie auch brennen auf Erden, dann
nicht wieder. Mus „Anne Bäbi Jowäger",)

Am 22. Oktober sind es achtzig Jahre her, seitdem
Albert Bitzius — Jeremias Eotthelf in Lützelflüh ein-
ging in die Heimat, „wo kein Wandern, kein Wechsel mehr
ist, wo man nicht mehr Pilger und Fremdling ist, sondern
Bürger im von Gott erbauten Reiche." (Jakobs Wände-
rungen.)

Geboren am 4. Oktober 1797 im deutschen Pfarrhaus
zu Murten, fiel seine Geburt in eine unruhvolle, wild-

Das ^erervias ill

bewegte Zeit für sein Vaterland. Ob dies schuld war an
seinem heftigen, wilden, gewaltigen Temperament?
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